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*j gteunblidb, gut.

£s ftnge=u=um ene ©ïjrumBBei,
©emitter ei§, fo chart i I)ei.
©emmer aB ere (Site,
<su chart i btuf ïjeirite.
©emmer gtoo, fo Bin i froî), —
©emmer brei, fo Bin i frei,**)
©emmer fccE>.§, fo finb er recht, <

©emmer fieBe, fo Bin i g'friebe,
©emmer ad)t, fo lufjf i b'Sfjafipe unb fäge guet Sîacht.

(Eure Ü^et^BÜ
3d? fat? am Iiebften I?od? im Currrt
œeit rtad? ben Blauen £anben,
Bin jaud?3enb Bei bem Iauien Sturm
bes <01oc?enfd?œuttgs geftanben;
id? îam I?ernie5er, bod? empor
fdjlägt nod? mein ï)er5 nad?
So Blieb id? immer eud? ein Cor,
bie niemals broben tuaretr.

3- ®. jifdjer.

Cän|Brm.*)
©§ mu| in feber ®f>rad?e SBorte geBen, bie i£?re S3ebeutung unb bamit

SJtelobie unb Betonung geänbert I?aBen, otjne ba§ toit e§ toai^rgenommen
hätten. 60 ba§ SEort SlrBeit. ©ê toirb getoiff einer ïommenben toiebet
ettoat> ^armlofereê Bebeuten alê Bleute, too e§ bolorofo Botgetragen fein toill,
folange toir bor ber Unternehmung liefen, granbiofo aBer mit einer Slrt
bon faurem pathos!, toenn toir biefe hinter uns» haben. fÇreilic^, man toirb
gerne feierlich, toenn man bon ilBertoinbung fhridjt SDenn toaê haBen toir
nicïjt alleê auê ber SlrBeit gemacht, eine Sftagb, eine (Sïlabin im ®ienfte eine§

*) 2Iu§: „SS 0 n Salbarien unb S r e u 3 to e 9 e n", SBanberfdjriften boit
ïïtî a j: K 0 dp SSerlag bon SRafdfer & Eo., gütid), 1918. gt. 2. — Ein flatter Eigen»
heiße, eigene SlnfcEjauungen, bie auf pcrfönlic£)e§ Erleben unb (Sehen gurüefgeben,
finb biefern frifd? gefd)riebenen Südjlein eigen. Stit Vorliebe fteltt er feine Setratf)»
tungen auf @runb einer (Begebenheit an, bie er redjt häufig gu einem ©innbilb be§
S;eben§ gu ertoeitern berfteljt. S)er fprad)tidic SluSbrud öefi^t Eigentlang unb Sil»
bettraft, bie gelegentlich barunter leibet, bag ber S3erfaffer bie Silber au§ berfdjie»
benen ©ebieten herholt, toa§ immer betooeift, bag ihm ba§ eine, ba§ für bie Sßhau»

tafie beë Seferë maggebenb fein faßte, an (Schlagtraft nidtt genügt. 3Tber toir haben
both einen HRenfdien bor un§, ber fidj bemüht, hinter bem ©idftbaren bie unfid)tba»
reu Gräfte, unb bamit ben eigentlichen (Sinn ber Etfdjeinungen beê Sebenê au8«
ftnbig gu machen. Sftan lefe ai? Seiffnel „®ie & ä n g e r t n". ®abei tooßen toir
nidjt bergeffen, bag tetn (Geringerer at? ©ottfrieb Keßer einmal ben lebenëerfahrenen
Stugfpruch tat, man müffe jeben (Beruf unb jebe Strbeit mit folcher Stuëbauer unb
folgern Ernft betreiben, al§ ob man auëfdbliegiid? bagu geboren toorbeh toäre.

Freundlich, gut.

I singe-n-um ene Chrumbbei,
Gemmer eis, so chan i hei.
Gemmer ab ere Site,
Su chan i druf heirite.
Gemmer zwo, so bin i froh, —
Gemmer drei, so bin i freich")
Gemmer sechs, so sind er recht, >

Gemmer siebe, so bin i z'friede,
Gemmer acht, so lupf i d'Chappe und säge guet Nacht.

Eure Weisheit.
Ich sah am liebsten hoch im Turm
weit nach den blauen banden,
bin jauchzend bei dem lauten Sturm
des Glockenschwungs gestanden;
ich kam hernieder, doch empor
schlägt noch mein Herz nach Iahren.
So blieb ich immer euch ein Tor,
die niemals droben waren.

Z. G. jlscher.

Tänzerin.*)
Es muß in jeder Sprache Worte geben, die ihre Bedeutung und damit

Melodie und Betonung geändert haben, ohne daß wir es wahrgenommen
hätten. So das Wort Arbeit. Es wird gewiß einer kommenden Zeit wieder
etwas Harmloseres bedeuten als heute, wo es doloroso vorgetragen sein will,
solange wir vor der Unternehmung stehen, grandioso aher mit einer Art
von saurem Pathos, wenn wir diese hinter uns haben. Freilich, man wird
gerne feierlich, wenn man von Überwindung spricht. Denn was haben wir
nicht alles aus der Arbeit gemacht, eine Magd, eine Sklavin im Dienste eines

") Aus: „Von Kalvarien und Kreuzwege n", Wanderschriften von
Max Koch. Verlag von Rascher à Co., Zürich, 1S18. Fr. 2. — Ein starker Eigen-
Wille, eigene Anschauungen, die auf persönliches Erleben und Sehen zurückgehen,
sind diesem frisch geschriebenen Büchlein eigen. Mit Borliebe stellt er seine Betrach-
tungen auf Grund einer Begebenheit an, die er recht häufig zu einem Sinnbild des
Gebens zu erweitern versteht. Der sprachliche Ausdruck besitzt Eigenklang und Bil-
derkraft, die gelegentlich darunter leidet, daß der Verfasser die Bilder aus verschie-
denen Gebieten herholt, was immer beweist, daß ihm das eine, das für die Phan-
taste des Lesers maßgebend sein sollte, an Schlagkraft nicht genügt. Aber wir haben
doch einen Menschen vor uns, der sich bemüht, hinter dem Sichtbaren die unsichtba-
ren Kräfte, und damit den eigentlichen Si»n der Erscheinungen des Lebens aus-
findig zu machen. Man lese als Beispiel „Die Tän zeri n". Dabei wollen wir
nicht vergessen, daß kein Geringerer als Gottfried Keller einmal den lebensersahrenen
Ausspruch tat, man müsse jeden Beruf und jede Arbeit mit solcher Ausdauer und
solchem Ernst betreiben, als ob man ausschließlich dazu geboren worden wäre.



©eigeS, gegen ben fie fiA meift fträubt, toeil er %'unnatürlich ift. Stile ©ä=
ngrett aber, ine nicht ergebt, macht häßlich. S3irgt nicht a,itch jenes „SlrbeK
ten upb nicht üergboerfeln" eine ©efabr, als ob eS gleichgültig toäre, toaS
totr arbeiten, tocnn mir nur arbeiten? Gebeutet baS nicht fobiel toie: Slr=
betten, um nicht gu bergtoeifeln, einen Übereifer ber Slat, in bent biefe Stbel
unb Sinn berloren hat, ein Opiat für branle, einen bergtocifelten Smitera=

Unfetc StrBeit fei ©cf)örteo SBort, too bu ©lauBen an eine 33c=
rufung btft, fdjrgrtïenlofe pingabe ait eilten ©igenfinn, häflicheS ©efbenft,
too bu ©rtbut nteinft, gu gahlen einem felbftpeinigenben Igtoange. @S liegt
biel toentger Sterbienft in ber Strbcit unb biet mehr, dämlich bann, toenn
fte unS baS Sinb einer freunblicbcn Seibenfehaft ift (unb toär'S aud) nurber gum (Seiltangen), greunbin gugleid) unb Helferin, ihr bie SBege gu bc=
reiten.

_

©enn beibe finb nur burdjeinanber fefön.
©ine angenehme ©rinnerung betoegt mich 5" biefen SBorten.
Stuf nächtlichen SBegen tarn ich geftern ittS ©orf unb fanb eS belebter

als getoöhnlich. ©ine jener Keinen Stufregungen hielt eS in Sttem, toie fie
in unferm glücflgaftert SBitifel noch herborgerufen toerben lönnen burch ein
fo unbebeutenbeS ©reigniS toie bie Steranf'faltungen einer Seiltängertruftoc.
Stuf bem 5ßla,he ftanben biete Seute. ®ie Storftellung ging bem ©nbe gu.
©ben beharrte bie ©retarget eigenfinnig auf ein haar fdjreienben SBtfcaïfop
bett, unb bie Streiter trugen baS Scblujjbilb ber ißantomime, in bem ein
toeifjer ©loton ©rün=©olombinihen umarmte, toäbrenb ein fdjtoarger Stlter
bor ihnen brotlig bie Ipänbe rang, lyn ber flacfernben Steleud)tung flamm=
ten bie brei garben toechfeltocife balb auf, bct.Ib er-lojehen fie; nun bertoirr=
ten fie fief) fd)ön unb berfchtoanben hinter ber Stütme. ©in I>errifd6er IDÎann
betrat fie unb berlünbete, baff (Signorina ißanabetli unter großem 33riHant=
feuertoer! ben „©obcSffab" beiefireiten toerbe. ®aS Seil toar fefjr hoch ge=
fhannt unb berlor fid) ftettentoeife in ber Stoßt. SÖton brängte auSeinanber,
fdjimbfte, brauchte ©Ilbogen, benn fdjon festen ©olombtnenS ïede $üjje gum
engen Sßege an, toipften (pritfenb, begannen gu taufen. Sie liebïoften bie
Schnur. Stn ben berbunïelten Stellen toar'S, als trügen toefenlofe pänbe
bie llnbergagte, toie einft baS ÜDtoer ben gläubigen ijMruS. llmbliht bon
$IittergIaS bertoarf fie Strme unb Steine, anmutig unb feurig gugteid),
fdjnellte emfior, legte fich nieber, fchtoenïte bunte Schirme, fpielte Statt unb
brachte^ ff einen Ärang gefälliger ^ulbigungen ba,t, Keine Dbfer bem Iie=
benStoürbigcn ©otte ihrer ®unft, bon bem fie fich ben Freibrief unterfd)rie=
ben toufjte. Itnb nun fchlugen Sdjüffe brein unb pfiffen Stoïeten, Sd)toär=
mer gifdjten, unb ©olombine lachte, bie Seute Katfd)ten, unb bie gacfeln er-
lofehen, unb fchon berlief fiel) bie Stenge toie SBaffer nach einem ^laigregen.

Slnmutige ©ängerin, too toirft bu morgen fein? Stuf SBegen na,ch ber
bobmifchen ©renge, auf SBegen nach Schtoeig? ®u toirft nichts gurüiK
laffen als bielleicpt eine fchnetl bergeljenbe fDtobd)enfebnfucbt. Stietleicht auch
gimmern fich na,dj f^eierabenb ffinber ein unfid/ereS ©erüft auf, fpielcn
©loton unb ©olombine, bis eines fällt, fich bie Stofe blutig fchlägt, bie gornige
Sllte ïommt unb bie ©ntgopberten'toieber an Schiefertafel unb ©riffel jagt,
©och meinem ©ebächtniS, jifreunbliche, bjaft bu ein treueS Stilb bir eingegeid)*
net, baS, immer frifd), mich bie ©ntfdjtounbene befifeen läßt. Sluch bie Sehrt*
fucht foil eS mir nicht trüben, bie bid) um bett §Iug beineS luftigen ©e=
toerbeS beneibet, baS bon bir betlangt, toaS ïein anbereS: ben Storgug bor

Geizes, gegen den sie sick, meist sträubt, weil er ihr unnatürlich ist. Alle Tä-
tigkeit aber, d:e nicht erhebt, macht häßlich. Birgt nicht guch jenes „Arbei-ten und nicht verzweifeln" eine Gesahr, als ob es gleichgültig wäre, was
w:r arbeiten, wenn wir nur arbeiten? Bedeutet das nicht soviel wie: Ar-
beitcn, um nicht zu verzweifeln, einen Übereifer der Tat, in dem diese Adel
und Smn verloren hat, ein Opiat für Kranke, einen verzweifelten Jmpera-

Arbeit sei Pflicht. Schönes Wort, 5vo du Glauben an eine Be-
rufung bist, schrankenlose Hingabe an einen Eigensinn, häßliches Gespenst,
wo du Tribut meinst, zu zahlen einem selbstpeinigenden Zwange. Es liegtviel weniger Verdienst in der Arbeit und viel mehr. Nämlich dann, wenn
sie uns das Kind einer freundlichen Leidenschaft ist (und wär's auch nurder zum Seiltanzen), Freundin zugleich und Helferin) ihr die Wege zu be-
reiten. Denn beide sind nur durcheinander schön.

Eine angenehme Erinnerung bewegt mich zu diesen Worten.
Auf nächtlichen Wegen kam ich gestern ins Dorf und fand es belebter

als gewöhnlich. Eine jener kleinen Aufregungen hielt es in Atem, wie sie
in unserm glückhasten Winkel noch hervorgerufen werden können durch ein
so unbedeutendes Ereignis wie die Veranstaltungen einer Seiltänzertruppe.
Auf dem Platze standen viele Leute. Die Vorstellung ging dem Ende zu.Eben beharrte die Drehorgel eigensinnig auf ein pa»r schreienden Mißakkor-
den, und die Bretter trugen das Schlußbild der Pantomime, in dem ein
weißer Clown Grün-Colombinchen umarmte, während ein schwarzer Alter
vor ihnen drollig die Hände rang. In der flackernden Beleuchtung flamm-
ten die drei Farben wechselweise bald auf, ba,ld erloschen sie; nun verwirr-
ten sie sich schön und verschwanden hinter der Bühne. Ein herriicker Mann
betrat sie und verkündete, daß Signorina Panadelli unter großem Brillant-
feuerwerk den „Todcspfad" beickreiten werde. Das Seil war sehr hoch ge-
spannt und verlor sich stellenweife in der Nacht. Man drängte auseinander,
schimpfte, brauchte Ellbogen, denn schon setzten Colombinens kecke Füße zum
engen Wege an, wippten prüfend, begannen zu laufen. Sie liebkosten die
Schnur. An den verdunkelten Stellen war's, als trügen wesenlose Hände
die Unverzagte, wie einst das Meer den gläubigen Petrus. Umblitzt von
Flitterglas verwarf sie Arme und Beine, anmutig und feurig zugleich,
schnellte empor, legte sich nieder, schwenkte bunte Schirme, spielte Ball und
brachte so einen Kranz gefälliger Huldigungen da,r, kleine Opfer dem lie-
benswürdigen Gotte ihrer Kunst, von dem sie sich den Freibrief unterschrie-
bcn wußte. Und nun schlugen Schüsse drein und pfiffen Raketen, Schwär-
mer zischten, und Colombine lachte, die Leute klatschten, und die Fackeln er-
loschen, und schon verlief sich die Menge wie Wasser nach einem Platzregen.

Anmutige Tänzerin, wo wirst du morgen sein? Auf Wegen nach der
böhmischen Grenze, auf Wegen nach der Schweiz? Du wirst nichts zurück-
lassen als vielleicht eine schnell vergehende Mädchensehnsucht. Vielleicht auch
zimmern sich nach Feierabend Kinder ein unsicheres Gerüst auf, spielen
Clown und Colombine, bis eines fällt, sich die Nase blutig schlägt, die zornige
Alte kommt und die Entzauberten wieder an Schiefertafel und Griffel jagt.
Doch meinem Gedächtnis, Freundliche, hast du ein treues Bild dir eingezeich-
net, das, immer frisch, mich die Entschwundene besitzen läßt. Auch die Sehn-
sucht soll es mir nicht trüben, die dich um den Flug deines luftigen Ge-
Werkes beneidet, das von dir verlangt, was kein anderes: den Vorzug vor
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bem Seben. Stenn, fdjöne Sängerin, barin eine SHejfterin geworben, Wie»

üiel geregter mufft bu beinern Sd)öpfer fein al§ mifföergnügte Könige SIdj,

Iel)r mid) beinen ©igenfinn, bie grofge Dpferfäbigfeit, bie über bas> Seben

beffen Sinn fteUt, ba| a,ud) fie mir meine Arbeit meiftere, fo bebergt unb be=

I>errfd>t, o gliidiicbe Sängerin, unb fo tapfer Wie bir!

itt ïfdjnltfm rntfr |tnrimt.
Sßon S)r. Süfraentjart in gcetburg t. 58t.

&)ie rbeumatifdjen Seiben nehmen fe^t bcbeutenö gu.
^

Sdjuib baran

finb bie berfdfiebenften füjäbigcnben Utfacffen: bie fdjledft näl>renbe, fettlofe
Koft, Koblennot unb audf mebrfad) iDtangel an neuer 3Bäfd)e unb genügenb

Warmer Kleibung.
Sefonberê Ijäufig ift ber 9U)euati3muS in Sdiultern unb Warfen, bei

Welchem febe Bewegung be§ SdfuItergelcnfeS fd)vncrgbaft Wirb. Seine @nt=

ftetjung berbanft er meift einer ungenitgenb fdmbenben 33e!Ieibung, nament»

lief) wäbrenb ber 9S-adf)tr pflegt man g. Si auf ber rechten Körperfeite gu

liegen, bann bleibt bie linïe Sautter unb ber Spaden in ber Jftegel me|r
ober Weniger ungefd)üt3t, bie faite Suft fann î)ier febe üftadft toiele Stunbcn
lang immer Wieber itjre fdfäbigenbe SBirïung ausüben. ©ine§ SJiorgenS

Wadjt man mit heftigen Sdjulter» unb fftadenfdfmergen auf unb „gerbridjt
fid) ben Kopf barüber," Wo man fid) erïâltet haben !ann. Stber auch am
Sage finb befonberS jene Körperteilen oft ungenitgenb unb unridjtig be=

bedt. S3eim gebeugten Sifseit ober ©eben entfielt im Haiden eine entblößte
Stelle gWifdfcn ber £aut unb fragen, burd) Welche falte Suft üott aupen um
gebinbert eintritt. 2>a nüigen and) bie Wurftartig umgeWidelten ^alêtiicfjer
nidftS. ©mpfinblidje ißerfonen miiffen üielmebr baS ipalStud) boppelt, in
breiediger form, mit ber Spiife na,d) bem diitden hinunter umlegen, am

beften bireït auf ber ^aut.
fft ein Körperteil erft ïranïbaft beranlagt (biêpoitiert), fo bleibt er

entpfinblid) unb empfänglich für fftüdfätte. Söer alfo einmal ait 3fl>euma=

tiSrnuS gelitten bat, möge borfichtig fein unb fid> mit Haden»Sd)uItertüd)era,
großen Skalen ober Wollenen Unterfaden and) nai|t§ Warmbalten.

fur möglicbft fdfnellen SBefeitigung ber Sdfntergeit erbiigt man SBattc,

Sßolte, Wollene Südjer, 5Breiumfd)Iäge, Sanb» ober Kleiefäddjeu ttttb legt

biefe immer Wieber bon neuem auf, a,m beften in ber Slrt, baff einë erbifet

Wirb, Wäbrenb ba§ anbere auf ber ïranïen Körperftelle liegt, um feine ab»

fübtenben fwifebenpaufen entfteben gu laffen. ©ünftig Wirft auif) ffteiben

(frottieren) mit rauben Stoffen Wie SßoIIe, Sadtud), Suffa, S)ie§ muß
täglich mebrmalê wieberbolt Werben, unb gWar febeêmat fo lange, bi§ ftdt

baS- ©efübt bon ©rWärmung einfteHt, Womit fiditbare Rötung ber £aut ber»

bunben ift, Wäbrenb gugleid) ber Sd)mcrg riaebläfft.
23efonbere Sorgfalt berWenbe mcjt, aud) auf bie 2Bäfd)e unb Unter»

fleibung^ Sbiefe ift häufig mit qut gelüfteter unb auSgctrodnetcr gu Weddeln.

®enn fortWäbrenb bünftet bie £aut feud>tig!cit auê, burd) Welche bte 2Bafcbe

gum ftbäbliöben Sßärmeableitcr Wirb unb ©rfältungen beranlafft.
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dem Leben. Denn, schöne Tänzerin, darin eine Meisterin geworden, wie-
viel gerechter mußt du deinem Schöpfer sein als mißvergnügte Könige! Ach,

lehr mich deinen Eigensinn, die große Opferfähigkeit, die über das Leben

dessen Sinn stellt, daß auch sie mir meine Arbeit meistere, so beherzt und be-

herrscht, o glückliche Tänzerin, und so tapfer wie dir!

Nützliche Hauswissenschafi.

Rheumatismus iu Schultern und Uackeu.
Von Dr. Thraenhart in Frewurg i. Br.

Die rheumatischen Leiden nehmen seht bedeutend zu. Schuld daran
sind die verschiedensten schädigenden Ursachen: die schlecht nährende, fettlose

Kost, Kohlennot und auch mehrfach Mangel an neuer Wäsche und genügend

warmer Kleidung.
Besonders häufig ist der Rheumatismus in Schultern und Nacken, bei

welchem jede Bewegung des Schultergelcnkes schmerzhaft wird. Seine Ent-
stehung verdankt er meist einer ungenügend schützenden Bekleidung, nament-
lich wahrend der Nacht.- Pflegt man z. B. auf der rechten Körperseite zu
liegen, dann bleibt die linke Schulter und der Nacken in der Regel mehr
oder weniger ungeschützt, die kalte Luft kann hier jede Nacht viele Stunden
lang immer wieder ihre schädigende Wirkung ausüben. Eines Morgens
wacht man mit heftigen Schulter- und Nackenschmerzen auf und „zerbricht
sich den Kopf darüber," wo man sich erkältet haben kann. Aber auch am
Tage sind besoàrs jene Körperstellen oft ungenügend und unrichtig be-

deckt. Beim gebeugten Sitzen oder Gehen entsteht im Nacken eine entblößte
Stelle zwischen der Haut und Kragen, durch welche kalte Luft von außen un-
gehindert eintritt. Da nützen auch die wurstartig umgewickelten Halstücher
nichts. Empfindliche Personen müssen vielmehr das Halstuch doppelt, jn
dreieckiger Form, mit der Spitze nach dem Rücken hinunter umlegen, am
besten direkt auf der Haut.

Ist ein Körperteil erst krankhaft veranlagt (disponiert), so bleibt er

empfindlich und empfänglich für Rückfälle. Wer also einmal an Rheuma-
tismus gelitten hat, möge vorsichtig sein und sich mit Nacken-Schultertüchern,
großen Schalen oder wollenen Unterjacken auch nachts warmhalten.

Zur möglichst schnellen Beseitigung der Schmerzen erhitzt man Watte,
Wolle, wollene Tücher, Breiumschläge, Sand- oder Kleiesäckchen und legt

diese immer wieder von neuem auf, am besten in der Art, daß eins erhitzt

wird, während das andere auf der kranken Körperstelle liegt, um keine ab-

kühlenden Zwischenpausen entstehen zu lassen. Günstig wirkt auch Reiben

(Frottieren) mit rauhen Stoffen wie Wolle, Sacktuch, Luffa. Dies muß

täglich mehrmals wiederholt werden, und zwar jedesmal so lange, kns sich

das Gefühl von Erwärmung einstellt, womit sichtbare Rötung der Haut ver-
bunden ist, während zugleich der Schmerz nachläßt.

Besondere Sorgfalt verwende man auch auf die Wäsche und Unter-
kleidung^ Diese ist häufig mit gut gelüfteter und ausgetrockneter zu wechseln.

Denn fortwährend dünstet die Haut Feuchtigkeit aus, durch welche die Wasche

zum schädlichen Wärmeableitcr wird und Erkältungen veranlaßt.


	Tänzerin

